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den Vereinen, mit der Maſſen⸗Thierpflege, mit der Klatſcherei, Ver⸗ 
leumdung und Intrigue, und wenn die alte Jungfer in das 
letzte Stadium tritt, wo die Welt des Strebens, der Liebe und 
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Leſer, welche Rolle die alte Tante mit dem jungen, warmen Herzen 
in deinem Leben ſpielte, welche geſegnete Rolle? Wie ſie an deinen 
| Leiden und Freuden, an deinen Verirrungen und kindiſchen Spielen 


Arbeit ihr gar keine Theilnahme mehr abgewinnen kann, dann ſo regen Antheil nahm, wie ſie ihrem ganzen Kreiſe ſo unendlich 


3 ill kein Aergerniß erregen u ; 1 ſpinnt fie ſich in ihre Klauſe ein, um mit der Brille auf der Naſe viel war und doch ſo wenig für ſich beanſpruchte Und du anderer, 
Es elt n Per n Alben ine ae af Poſtillen, wenn ſie von Adel, den Gothaer und die Familien⸗ ſahſt du den Glorienſchein um die Stirn der Unvermählten, die auf 


Angaben ſchonungslos zu zerſtören und indiskrete Enthüllungen zu 
machen, und ſelbſt wenn ich wollte, könnte ich es nicht, — weil 
meine Frage ſich weder durch Zahlen, noch durch äußere Merkmale 
ein⸗ für allemal beantworten läßt. 
Wann der Eintritt in das ſogenannte alte Regiſter erfolgt, das 
erfährt wohl in jedem einzelnen Falle die Umgebung des betreffenden 
Fräuleins, aber allgemein giltige Beſtimmungen können darüber 
nicht gegeben werden, weil der Zeitpunkt, je nach der Individualität, 
ein ganz verſchiedener iſt. 


Alſo hat niemand Grund, meine Eröffnungen zu fürchten, im 
Gegentheil dürften dieſelben für viele tröſtlich ſein, da ich zu be⸗ 
weiſen hoffe, daß ſelbſt die zahlreichſten Runzeln und der entſchie⸗ 
denſte Silberglanz der Locken nicht immer die alte Jungfer machen. 
Andere wieder können ſich getroffen fühlen, wenn ich die wirkliche 
Beſchreibung einer ſolchen gebe, aber niemand wehrt ihnen, dieſes 
Getroffenſein für ſich zu behalten, und ſo darf mein Thema den 
vollen Anſpruch auf Harmloſigkeit machen. Da ich zu dieſer Mit⸗ 
theilung nun noch die Verſicherung fügen kann, daß es auch der 
Lehrhaftigkeit nicht entbehrt, ſo wird wohl niemand an ſeiner Exiſtenz⸗ 
berechtigung zweifeln. | 

Zuerſt gilt es, den Begriff „alte Jungfer“ feſtzuſtellen. Viele 
werden ſich mit der kurzen Erklärung begnügen: „Eine alte Jungfer 
it eine in die Jahre gekommene Unvermählte,“ — aber die Defi⸗ 
nition iſt nicht richtig. Man kann noch recht jung und doch eine 
alte Jungfer ſein und umgekehrt trotz des vorgeſchrittenen Alters 
und unvermählten Standes die Bezeichnung nicht verdienen. Mit 
dem Begriff verbindet ſich die Vorſtellung gewiſſer fataler Eigen⸗ 
ſchaften, die in ihrem Zuſammenwirken ein unerquickliches Ganzes 
geben, jenes Ganze eben, das man alte Jungfer nennt. Jede dieſer 
Eigenſchaften muß in der einen Perſon vertreten und zur vollen 
Blüte gelangt fein, ſonſt iſt das Bild unvollſtändig, und man kann 
mit Fug und Recht nur von einem alten Mädchen ſprechen, nicht 
aber von einer Vertreterin jener Menſchenart, die uns jetzt be⸗ 
ſchäftigt. Meine Definition heißt alſo: Eine alte Jungfer iſt die⸗ 
jenige Unvermählte, die gewiſſe, nur ihrem Typus eigene unſym⸗ 
pathiſche Züge vollzählig befigt und kundgiebt. Natürlich bin ich 
verpflichtet, die Angabe dieſer weſentlicheu Züge der Erklärung bei⸗ 
zufügen, und ich weigere mich deſſen nicht, da ihre Aufzählung ja 
direkt zur Beantwortung der Frage führt, wann ein Mädchen alte 
Jungfer wird. Dieſer Zeitpunkt iſt nämlich gekommen, wenn die 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften, die wir ſogleich kennen lernen werden, 
zu ihrer vollen Entwickelung gelangt find, wenn fie jo unverkennbar 
zu Tage treten, daß niemand ſich über ihr Vorhandenſein täuſchen 
kann, und wenn ſie ſich durch eine bei keinem andern Weſen be— 
obachtete Unwandelbarkeit und Dauerhaftigkeit auszeichnen. | 


Da wäre zunächſt die Unliebenswürdigkeit, die permanente | 
Unausſtehlichkeit, die wir als echtes Attribut der alten Jungfer er- 
kennen. Jeder Menſch hat Momente, Tage, ganze Lebensabſchnitte, 
wo er unleidlich iſt, die alte Jungfer aber iſt es immer, denn wenn 
ſie liebenswürdige Anwandlungen hat, ſo verdient ſie eben den 
Namen nicht länger. Nun gebt acht, geneigte Leſer: Sobald ein 
Fräulein ſich beſtändig grillig, unverträglich, mürriſch und verdroſſen 
zeigt, ſobald ſie wunderliche Schrullen und Eigenheiten entfaltet 
und nicht mehr in den Rahmen einer modernen Häuslichkeit paſſen 
will, ſobald ſie ſich durch Pedanterie, altmodiſche Zimperlichkeit und 
Ziererei den Namen eines „Patentekels“ erworben oder im allge- 
meinen wie angeſäuert erſcheint, — donn iſt ſie unwiderruflich 
rettungslos eine alte Jungfer, denn von der permanenten Unaus— 
ſtehlichkeit ſind auch die andern Haupteigenſchaften, die ich jetzt nen 
nen will, unzertrennlich. 5 


Alte Jungfern find nie zufrieden, und auch ihre Unliebenswür⸗ 
digkeit entſpringt zum größten Theil dem Mangel an Befriedigung, 
in dem wir das nächſte Attribut erblicken müſſen. Auch die un⸗ 
befriedigte Stimmung kann vorübergehend bei jugendlich empfinden- 
den Mädchen hervortreten, auch fie können gelegentlich grollen, 
neidiſch und bitter ſein, andere verläſtern u. ſ. w. Sobald aber 
der Groll und die Bitterkeit in Permanenz erklärt ift, jobald ein 
Mädchen die Gewohnheit angenommen, die heranwachſende weibliche 
Generation mit gehäſſigen Blicken zu betrachten, die der Jugend 
dargebrachten Huldigungen als lächerliche, unbegreiflich Geſchmacks⸗ 
verirrungen zu bezeichnen, ſobald eine ewige Empfindlichkeit und 
das ſtete Gefühl, zurückgeſetzt und beleidigt zu ſein, dem Geſicht 
etwas Gekniffenes, Uebellauniges giebt, — iſt die alte Jungfer 
fertig. Manchmal werden noch krampfhafte Anſtrengungen gemacht, 
das verlorene Terrain wiederzuerobern: man wird geiſtreich, eman⸗ 
sipirt, auffallend in der Toilette, durch Zudringlichteit zum Schrek⸗ 
ken der Herrenwelt, — aber die unvermeidlichen Mißerfolge ſteigern 
nur die Verbitterung, und das Ende iſt ein gänzlicher Rückzug, 
eine tiefe Verachtung von Welt und Menſchen. Das unbeſchäftigte 
Herz ſucht nun irgend etwas, das feine Leere ausfüllt. 
iſt es die Frömmigkeit, der man ſich in die Arme wirft, oder auch 
nur der Prediger, den man anſchwärmt, zuweilen hält man es mit 
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chronik zu leſen oder endloſe Patiencen zu legen. 


Unliebenswürdigkeit und unbefriedigte Stimmung, beides fanden 
wir im innigſten Zuſammenhange, und wir werden bald ſehen, daß 


Es iſt damit eine eigene Sache. dieſe Eigenſchaften einer gemeinſamen Quelle entſpringen, nämlich 


der Selbſtſucht, dem dritten und bedeutſamſten Attribut der alten 
Jungfer. So lange ein Mädchen noch etwas außer ſich ſelbſt zu 
lieben und zu umſorgen vermag, ſo lange ſie für ihr Denken und 
Empfinden noch einen andern Mittelpunkt kennt, als die eigne 
Perſon, verdient ſie den Namen nicht. Derſelbe gebührt ihr aber 
von dem Augenblicke an, wo ſie zur vollendeten Egoiſtin geworden. 
Der Erkennungszeichen, wann dieſer Zeitpunkt gekommen, ſind nicht 
wenige. Die ſelbſtſüchtige alte Jungfer — und andere giebt es 
ja nicht — iſt faſt immer hypochondriſch und kennt kein angeneh⸗ 
meres Geſprächsthema als ihre verſchiedenen Leiden, die mancherlei 
Kuren, die ſie durchgemacht u. dergl. m. Unglücklicherweiſe nimmt 
ſie auch für gewiß an, daß andere dieſes Thema ebenſo intereſſirt, 
wie ſie ſelbſt, und ſo iſt ſie im Klagen und Erzählen uuerſchöpflich, 


Eheglück verzichtete, um einem alten Vater, einer kränklichen Mutter, 
einer hilfloſen Geſchwiſterſchaar als Verſorgerin zur Seite zu bleiben ? 
Wahrlich, wenn du ihrer gedenkſt, fo nennſt du fie im Herzen nicht 
alte Jungfern, und ſie ſind auch keine geweſen, niemals. Auch 
jene anderen ſind es nicht, die im fremden Hauſe die Mutter, die 
Hausfrau erſetzen oder als hilfreiche Engel an Krankenbetten treten, 
und ebenſowenig ſie, die ihr geiſtiges Können dem Dienſt der 
Jugend weihen, ſei es als Lehrerin und Erzieherin, als Schöpferin von 
Schriftwerken, die zur Erhebung und Veredelung der heranwachſen— 
den Generation beſtimmt und geeignet find. Wer möchte die Eden, 
angeſichts des ehrwürdigen Bildes, das wir uns nach ihren Schriflten 
geſchaffen, alte Jungfern nennen, ſelbſt wenn es bekannt iſt, daß 
ihr geſegnetes Leben ſiebzig und mehr Jahre gedauert und ſie nie 
vermählt waren? Aber auch beſcheidenere Geſtalten laſſen den Ge- 
danken an eine ſolche Bezeichnung nicht aufkommen. Dort die 
alte Flickerin, die jahraus, die jahrein unverdroſſen die Nadel führt, 
um den Großneffen ſtudiren zu laſſen, und dort — die ſiebzig⸗ 


läßt auch keinen zu Worte kommen, der etwas Aehnliches von ſich jährige Katharine, die ſchon den Vater des Hausherrn auf ihren 


berichten möchte. Ihrem leidenden Zuſtande gemäß erſcheint ſie 
ſtets mit verbundenem Geſicht, in Kopftuch und Schulterkragen, 
mit ſchmerzverzogener Miene, und behauptet immer und überall, es 
ziehe ſchrecklich, und dieſe Wohnung ſei ihr Tod. Ueberhaupt kann 
ſie ſehr vielerlei nicht vertragen: Das Klappern der Nähma ſchine, 
den Küchengeruch, den Lärm der Kinder, den lauten Ton der Woh⸗ 
nungsklingel und unzählige Gerichte. Das einzige, was ſie noch 
erquickt, iſt nach ihrer Erklärung das „bischen Kaffe“ — Scheuer⸗ 
frauen und alte Jungfern ſprechen das Wort ſo aus, das, zum 
Unterſchiede von Kaffee, einen ſehr dünnen Aufguß bedeutet — 
alſo das bischen Kaffee, von dem ſie ſtets große Töpfe und Kan⸗ 
nen voll in der Röhre ſtehen hat. Wehe dem Bruder, der Schweſter, | 
den Eltern, in deren Haufe fie lebt. Nicht nur nimmt fie das 
beſte Zimmer für ſich in Anſpruch, ſondern ſie wird auch durch ihr 
ganzes Verhalten zur Geißel der Familie. Die Kinder haßt und 
verfolgt ſie als Störer ihrer Ruhe und als Gegenſtände einer Für⸗ 
ſorge, die ſie für ſich allein in Beſchlag nehmen möchte; die Dienſt⸗ 
boten hetzt ſie ab mit Theekochen, Wärmflaſchenfüllen, Tropfen ho⸗ 
len und Umſchläge bereiten, die Hausfrau und ihren Gatten bringt 
ſie zur Verzweiflung durch tauſend Vorwürfe, durch Klagen über 


Armen getragen und jetzt noch auf ſeine Kinder ein wachſames 
Auge hat und ſich überall noch ihren ſchwachen Kräften im Hauſe 
nützlich macht, — fie find beide bejahrt und nnverheirathet, aber 
wem fiele es ein, ſie alte Jungfer zu nennen? 

Und nun gelangen wir zu unſerer letzten und wichtigſten Schluß⸗ 
folgerung, die beſonders ſolche Damen intereſſiren wird, die „es 
nicht werden wollen,“ nämlich keine alten Jungfern. Die Schluß⸗ 
folgerung lautet: „Niemand, und wenn er — oder vielmehr fie — 
hundert Jahre im ledigen Stande alt wird, hat es nöthig, eine 
alte Jungfer zu werden, es iſt in einer jeden Hand gegeben, dieſe 
Unannehmlichkeit zu vermeiden.“ Die meiſten Leſerinnen werden das 
„Wie“ ſchon errathen haben, doch für den Fall, daß doch einige 
es nicht wiſſen, will ich es ihnen mit kurzen Worten ſagen. Mein 
Rath iſt dieſer: 

Jedes Mädchen überwache ſich ſelbſt, um böſe Wallungen und 
Inſtinkte im Keim zu unterdrücken; es lerne ſich fügen und den 
andern anpaſſen, beſchäftige ſich mehr mit den Leiden und Freuden 
anderer, als mit den eigenen Krankheiten und vergeſſe nie, daß die 
Welt an ſeine Thätigkeit Anſprüche hat. Es ſchaffe ſich einen 
Wirkungskreis, in dem es einer engeren oder weiteren Umgebung 
nützt und deſſen redliche Ausfüllung ſein Selbſtgefühl hebt, ſeine 


Rückſichtsloſigkeit, durch die weitgehendſten Anſprüche. Dabei ent⸗ nüt N i ae 
zieht fie ſich jeder Pflicht, nimmt auf niemand Rückſicht und thut Stimmung freudig macht und es die auf anderm Gebiet erfahrenen 
niemand etwas zu Gefallen, auch wenn ſie noch im Elternhauſe iſt. Mißerfolge und Enttäuſchungen verſchmerzen läßt. 


Zuweilen B 


Endlich aber 
Die arme Mutter, der beklagenswerthe Vater eines ſolchen Weſens ſorge MR daß ſein Herz etwas zu verſorgen habe, ſorge für eine 
ſind nur Diener ihrer Launen und haben ſchwer unter ihrer rück- ſchöne Lebensaufgabe, die ſein Empfinden warm erhält für einen 
ſichtsloſen Selbſtſucht zu leiden, wie überhaupt die Egoiſtin niemand ſteten Zuſammenhang mit dem friſchen Strom „des Lebens, mit 
zum Segen, niemand zur Freude, ſondern vielmehr ihrer Umgebung der 1 Zeit. Das iſt der echte und wahre Jungbrunnen; wer 
zum höchſten Aergerniß und zur Laſt gereicht. Daß ſie in der ſein Leben ſo führt, altert nie; wer noch lieben und ſorgen und 
ganzen Welt keine Freundin beſitzt und daher wirklich auf ſich ſelbſt ſeiner Zeit nützen kann, wird nie und nimmer zur alten Jungfer 
angewieſen ift, erſcheint nach alledem ſelbſtverſtändlich. Die alte werden. 15 5 
Jungfer ſteht, ob ſie im Schoß der Familie oder einſam lebt, Ich weiß nicht, ob es Täuſchung, oder Wahrheit iſt — freilich, 
immer allein, denn ſie hat weder die Fähigkeit, noch den Willen, man glaubt ja immer, was man wünſcht SE aber mir kommt es 
ein menſchliches Weſen durch Liebe an ſich zu feſſeln. Io 5 iel 5 W der 7775 a 1 ge 
N 75 b r ieder teh f worden. Vielleicht liegt es an der größeren Sorgfalt, die man der 

Jun hi IT e Mädchenerziehung widmet, vielleicht an den vielen neuen Wirkungs⸗ 
Unliebenswürdigteit gezeichnet und aus der Schilderung erfahren kreiſen, die ſich den Frauen eröffnet haben, 1 jedenfalls habe ich 
wann ein Mädchen die ominöſe Bezeichnung verdient. Die ganze fenen erfreulichen Eindruck af en Ach! wäre doch in Wahr⸗ 
Schilderung aber ergiebt noch eine andere, recht betrübende Schluß heit die Species im Abnehmen! Dann dürften wir hoffen, daß ſie 
folgerung. Wir ſehen nämlich daraus, daß es Mädchen giebt, die mit der Zeit ganz 1 0 und es nur noch prächtige, liebe, flei⸗ 
in ihrer jüngſten Zeit nichts anderes als alte Jungfern waren, die ige Madchen jeden Alters, aber kein 15 Jungfern mehr gäbe. 
das Zeichen dieſes Ordens von jeher trugen, alſo geborene und Wäre meine Wahrnehmung doch richtig! Und wenn ich mich geirrt 
prädeſtinirte alte Jungfern waren und ſind. 5 habe, möchte dann dieſer wohlgemeinte Artikel dazu helfen, daß er 
Ja das ist I aber wahr. Schon aus ihrer Schulzeit dennoch in Zukunft wahr würde, der ſchöne Traum einer Welt 


N ne alte J ern! E. Ludwig. 
werden ſich die Leſerinnen einzelner Genoſſinnen erinnern, die bu] 2 SIE Er SUR 
ihre Unausſtehlichkeit, ihr übelnehmiſches, verbittertes, unfreundliches BET 
und dabei jelbftfüchtiges Benehmen alle von ſich ſcheuchten, fo daß Vermiſchtes. 
ſie zuletzt, vereinſamt und gemieden, eine Einzelſtellung einnahmen: 

— und ſolche durch eigne Schuld beklagenswerthe Geſchöpfe, die Pariſer Moden. In Paris iſt Grün während der 
ſich und andern zur Laſt lebten, fanden ſich in allen Altersſtufen letzten Wochen in ganz ungewöhnlichem Maßſtabe zur Wipdefarbe 
auf ihrem Lebenswege. Ich ſelbſt habe eine Menge von dieſer geworden Neben tiefdunkelem Grün ſieht man das lieblichſte, 
Art gekannt. Mit verbiſſenem Geſichtsausdruck, ein Tuch um die beiterite Hellgrün des jungen Salates. Dazwischen natürlich alle 
Zähne, beim ſchönſten Wetter dick eingemummelt, gingen ſie in be⸗ Bwilchenitufen, ſo daß für jedes Alter, für jedes Kleidungsſtück 
ſtändigem Groll durchs Leben, immer nach ihrer Anſicht übel be- wie für jeden Anlaß das haſſendſte Grün gewählt werden Hin: 
handelt und nirgends am rechten Platze, weil fie nur ſich ſelbſt und Alte und i Damen, Backfiſche und Kinder, alen ene 
nie die Angelegenheiten anderer im Sinne hatten. Ja, wir alle Magen daber die Mod farbe. Nur bei der n 
> . eit z Spuren dieſer grünen Ueberſchwemmung nicht vorhanden. Wohl 

haben ſie kennen gelernt, dieſe frühzeitig verwelkten Blätter am ine nas unc ſſiſchen Freundſchaft denk 
Baum der Menſchheit, und uns trauernd gejagt, daß fie hinweg⸗ Die Arzüge für Gelee 13 v pe find en RN 
geweht worden, ohne fich je des Daſeins gefreut oder ein Auge| < e Halt Goldſtick I 5 Bejag aus viel farbigen Perlen. 
erquickt zu haben. Die ärmſte Bettlerin darf ſich der Tage ihrer Spißzen nach arabiſchen He goldglänzende Vorten Hr 
Jugend erinnern, dieſe Mädchen aber hatten nie eine Jugend. Schnüre. Die Spangen mit Anhangſeln, die Stickerei aber heben 
Das Herz wird uns ſchwer, wenn wir der ewigen alten Jung⸗ die Pelzverbrämung der Mäntel noch mehr hervor. Die Aermel 

fern gedenken, daher faſſen wir ſchnell ein lichteres, freundlicheres find ungeheuer pujfig, mit flaumigem Stoff, Thibet, gefüttert. 
ild, ihr Gegenſtück, ins Auge. Wenn es Mädchen giebt, die nie Der Schnitt bietet die größte Mannigfaltigkeit. Ein Mantel 
etwas anderes als alte Jungfern waren, ſo giebt es, gottlob! auch aus gemsgrauem Wollſtoff iſt anliegend geſchnitten, aber an dem 
ſolche, die nie und nimmer welche werden können. Weißt du noch breiten Kragenemſatz um den Hals quellen hinten eine Anzahl 


Falten hervor, die frei bis unten durchgehen und ſich erweitern, 
das nliegende alſo durchbrechen. Die gerafften Puffe find grau, 
die Aermel aber ſchwarz. 
Jugend licher Mörder. Der Urheber der gräß- 
lichen, in der Vorwoche begangenen Mordthat in Berlin, welcher 
eine Frau Leſchonsky und deren 2½ Jahre altes Kind zum 
Opfer fielen, iſt von der Kriminalpolizei ermittelt und am 
Sonntag Mittag verhaftet worden. Es iſt ein 16 jähriger Ar- 
beitsburſche Paul Schmidt. Der Verhaftete hat bereits ein Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt und genaue Angaben über die Ausführung der 
That gemacht. Von den nach dem Morde geraubten Gegenſtän⸗ 
den wurden bei ihm noch eine Uhr und Kette gefunden. Ein 
ſiebzehnjähriger Mörder, der Lehrling Otto Wagenſchütz, der die 
Poſtſchaffnersfrau erſchlagen hatte, um einem Kameraden Geld 
zu verſchaffen, iſt bekanntlich erſt vor wenigen Monaten verur⸗ 
theilt Horden. 


— 
gethan?“ — „Ich hab', als er auf Poſten geftanden, zwei Ga 
viertel, einen Haſenſchlegel und ein Maaß Bier an ihm vor- 
über getragen Das Geſicht hätt's Du ſehen 
ſollen — —!“ 

Gemüthlich. (Auf dem Dresdner Bahnhof in Leipzig 
Reiſender: „Här'n Se, Herr Lokomotivfiehrer, wär'n Se wohl fo 
freindlich und legten die zwee Siedewärſchtchen in'n Dampfkeſſel!) 
Wenn mer in Dräsen ankomm'n hol' ich ſe wieder!“ 

Aus der Spitalpraxis. Arzt (der dem Kranken einige 
Schlafpulver verordnet hat): „Nun, Huber ſchlafen Sie jetzt 
beſſer?“ — Patient: „Mei' Gott, Herr Doktor, ich könnt' ſchon 
ſchlafen, aber g'rad allemal, wenn i' einnick', weckt mi' der Wär⸗ 
ter auf, damit i' 's Schlafpulver nehm'!“ 

Gedankenſpäne. Die Ausnahme von heute iſt meiſt die 
Regel von morgen. — Frauenthränen ſind der erquickende Negen, 
der die Modebazars zur Blüthe bringt. 


Privatbedarf in Herren- und Anaben- ti en 


m el benutzt? — Studio: „Ja, weißt Du, der hält gar ſo of 
an und nüchtern wollt' ich doch nach Hauſe kommen!“ 


Cheviots, Kam garn. Tuche uud Buxkin 
a Mark 175 Pfg. per Meter 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann das 
Burfin- Fabrit- Depot Oettinger u Co., Frankfurt am, Malin. 
Muſter in reichſter Auswahl bereitwilligſt franko in's Haus. 


Das Preiswürdigſte 
Buxkin⸗ Stoff für einen ganzen Anzug zu Mek 5,85, 
Buxkin Stoff für einen ganzen Anzug zu Mrk. 7,95, 
direct an Jedermann durch das Buxkin⸗Fabrik⸗Depot Oettinger u. Co. 


Frankfurt a M. Muſter ſof. franko. Nichtpaſſendes wird zurückgenommen. 


— — —_  — — 


Humoriſtiſches. 


„Geſtern hab' ich mich an 


Die Rache der Köchin. 


meinem ungetreuen Schatz bitter gerächt!“ 


„Was haft Du denn H 


Deshalb! 
auſe den theuern Kurierzug und nicht den weit billigern Bum⸗ 


„Aber warum haft Du denn zur Fahrt oach 


| Für die Nedaktion verantwortlich: Oswald Knoll, Thorn. 


j Zu haben 

in den meisten 1 

Papier-, Schreib- Vorräthig 
waaren- etc. bei 
Handlungen, 


sonst direct. 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegelderhebung 
auf den der Stadt Thorn gehörigen vier 
Chauſſeeſtrecken, nämlich der ſogenannten 


n 
ulmer⸗ r 
Liſſomitzer⸗ eg Chauſſee 
Leibitſcher 


anf 3 Jahre, nämlich auf die Zeit vom 1. 
April 1893 bis 1. April 1896, eventuell 
auch auf 1 Jahr, haben wir einen neuen 
Licitationstermin auf (557) 
Montag, den 27. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerers, 
Rathhaus 1 Treppe, anberaumt, zu welchem 
Pachtbewerber hierdurch eingeladen werden. 
Die Bedingungen, von welchen gegen Co⸗ 
pialien Abſchriften ertheilt werden, liegen in 
* 8 Bureau I zur Einſicht aus. 
ede Chauſſee wird beſonders ausgeboten. 
Die Bietungskaution beträgt: 
für die Bromberger Chauſſee 600 Mk., 
Culmer 600 
Liſſomitzer 600 
„ „ Leibitſcher 5 1000 
Thorn, den 10. Februar 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Das ſtädtiſche Schankhaus Nr. 1 an der 
Weichſel vor dem Weißenthore ſoll auf fernere 
3 Jahre vom 1. April 1893 bis 1. April 
1896 meiſtbietend verpachtet werden. 

Wir haben hierzu einen nochmaligen Lici= 
tationstermin auf (556) 
Min woch, 22. Februar 1893, 

Miitags 12 Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadtkämmerer, 
Rathhaus 1 Treppe, anberaumt, wozu wir 
Pachtbewerber hierdurch einladen. 

Die Bedingungen liegen in unſerem Bu⸗ 
reau 1 zur Einſicht aus. 

Jeder Bieter hat vor dem Termine eine 
Bietungskaution von 100 Mk. bei unſerer 
Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Thorn, den 10. Februar 1893. 


Der Niogißtrat. 
Dlande cant Thorn. 


Vom 5. bis 11. Februar 1893 ſind ge- 
meldet: 


„ " 


” 2 ” 


a. als geboren: 

1. Emma, unehel. T. 2. Marianna, uns 
ehel. T. 3. Margarethe, unehel. T. 4. Cor⸗ 
nelie, T. des Stellmachers Heinrich Niedlich. 
5. Hans, S. des Kaufmanns Oskar Voeltzcke. 
6. Hugo, S. des Pfefferküchlers Carl Mortag. 
7. Georg, S. des Kochs Paul Wenzel. 8. 
Hedwig, T. des Schneiders Friedrich Feh⸗ 
lauer. 9. Erna, T. des Premierlieutenants 
Georg Schoeler. 10. Siegfried. S. des. Kauf⸗ 
manns Max Margolinski. 11. Stanislaw, 
S. des Kaufmanns Jan Witt. 12. Alexander, 
S. des Zimmergeſellen Franz Piatkowski. 
13. Franz, unehel. 14. Otto, S. des 
Arbeiters Leopold Farchmin. 15. Anton, S. 
des Pferdebahnkutſchers Anton Fallenczyk. 
16. Ferdinand, S. des Maurergeſellen Hugo 
Auſt. 

b. als geftorben: 

1. Lehrer er N 5 N. 2 
Wilhelm, 1 J. 2 M., S. des verſtorb. Hilfs⸗ 
bureaudieners Friedrich Breßler. 3. Franz, 
2 J., unehel. 4. Bäckermeiſter Theodor 


Rupinski, 49 J. 4 M. 5. Valerie, 2 J., T. |] 


des Arbeiters Michael Kedzieja. 6. Wittwe 
Sufanna Simon geb. Salesky, 76 J. 11 M. 
7. Tiſchlermeiſter Robert Przybill, 53 J. 7 
M. 8. Wittwe Franziska Smieszek geb. Zar⸗ 
kiewiez, 67 J. 11 M. 9. Arthur, 1 M., S. 
des Vorarbeiters Franz Lietz. 10. Unverehel. 
Caroline Didſchuns, 79 J. 6 M. 11. Os⸗ 
wald, 1 J. 11 M., S. des Buchbindermſtrs. 
Hermann Stein. 
e. zum ehelichen Aufgebot : 

1. Wagemeiſter⸗Diätar Otto Grieſert⸗Bahn⸗ 
hof Jablonowo und Marie Jammeroth⸗Berlin. 
2. Pract. Arzt Dr. Oskar Boenheim⸗Ohra 
und Johanna Hirſch. 3. Droſchkenkutſcher 
Guſtav Feder und Anna Matzke, beide Bres⸗ 
lau. 4. Gärtner Friedrich Pahnke⸗Buchthal 
und Ida Birkholz⸗Gewieſen. 

d. ehelich find verbunden: 

1. Zuſchneider Theophil Wisniewski mit 
Anna Korzeniewski. 2. Kutſcher Anton Klu⸗ 
ſinski mit Joſephine Kaminski. 3. Schmiede⸗ 

eſelle Zachaeus Wankiewiez mit Antonia 
Eirgemtomati. 


Wnsichneiden i Aufbewahren! 


Buch Ueber die Ehe, 1 M. Marten 


Wo, Kinderſegen 


Sieſta⸗ Verlag Dr. K. 70 Hamburg. 


Leonhards Tinten 


Walter Lambeck. Speeialität: Staatlich geprüfte und beglaubigte Eisengallus- (Normal-) Tinten, Klasse I u. II Walter Lambeck. Fabrik Dresden, 


Von unübertroffener Güte u. 


Unſere Gasanſtalt hat die Vertretung der 

Deutſchen Gasglühlicht⸗Act.⸗Geſ. 
übernommen. 

Dieſelbe hält: 


5 Brenner und Glühkörper. 
ſowie paſſende Cylinder, Glocken, Schalen u. 
dergl. auf Lager und übernimmt auf 
Wunſch die 

Inſtandhaltung 


der Lampen gegen eine feſte Gebühr. 
Gasglühlampen geben bei der Hälfte Gas⸗ 
verbrauch die vierfache Helligkeit eines ge⸗ 
wöhnlichen Gasbrenners. Das Licht iſt 
billiger als Petroleumbeleuchtun und bietet 
in Folge des geringen Gasverbrauchs den 
Vortheil nicht zu heizen. (435) 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für das Quartal 1. Januar — ult. März 
1893 haben wir nachſtehende Holzverkaufs⸗ 
termine anberaumt: 

1) Montag, den 27. Februar 1893, 
Vormittags 10 Uhr in Renczkau, 

2) Montag, den 13 März 1893, 
Vormittags 10 Uhr in Barbarken. 

Zum Verkauf gelangen gegen Baarzahlung 
in den Beläufen Guttau und Steinort: 
ſämmtliche Brennholzſortimente aus der To⸗ 
talität ſowie Stubben und Reiſig I aus den 
Schlägen, in den Beläufen Ollet und Bar⸗ 
barken: ſämmtliche Brennholzſortimente in 
der Totalitat und in den Schlägen, ſowie ca. 
600 fm mittleres und geringes Kiefern⸗Bau⸗ 
holz, Bohlſtämme und Stangen 1.— III. Kl. 
im Schlage Jagen 50 und Jagen 31 und ca. 
40 Stück Eichen ⸗Nutz⸗ und Schirrholz bis 
zu 1,08 fm Inhalt in den Jagen 41 u. 31, 
ſowie im Olleker Schlage. 249) 

Die betreffenden Belaufsförſter werden auf 
Verlangen die Schläge vorzeigen. 

Thorn, den 10. Januar 1893. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der lanfenden Schmiede-, 


Schloſſer⸗, Klempner⸗ u. Stellmacherarbeiten, 


für das Etatsjahr 189395 haben wir auf 


Dienſtag, d. 21. Februar er, 
Vormittags 11 Uhr 
im Bauamt einen Termin feſtgeſetzt. 

Die übrigen Bauarbeiten bleiben für dieſes 
Jahr van der Ausbietung ausgeſchloſſen. 

Unternehmer, welche ſich um die oben ge⸗ 
nannten Arbeiten bewerben wollen, werden 
erſucht bis zu dem genannten Termin ihre 
Geſnche in verſchloſſenem Umſchlage mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift im Stadtbauamt ein⸗ 
zureichen, woſelbſt die Bedingungen u. Preis⸗ 
Verzeichniſſe in den Dienſtſtunden eingeſehen 
werden können. 

Wir machen hier nochmals ausdrücklich auf 
die Beſtimmungen betreffend Strafabzüge bei 
unpünktlicher Einreichung von Rechnungen 
aufmerkſam. (472) 

Thorn, den 3. Februar 1893. 


Der Vlaniitrat. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle des Syndikus unſerer Stadt 
wird in nächſter Zeit vorausſichtlich frei und 
ſoll neu beſetzt werden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt zur Zeit 
4200 Mark und ſteigt in 3x4 Jahren um 
je 300 Mark bis zum Höchſtbetrage von 
5100 Mark. 

Bewerber, welche die Prüfung als Gerichts⸗ 
Aſſeſſor beſtanden haben, wollen ihre Mel⸗ 
dungen nebſt etwaigen Zeugniſſen und einem 
kurzen Lebenslauf bei uns bis zum 15. Fe⸗ 
bruar d. Is. einreichen. ö 

Thorn, den 10. Januar 1893. 


Der Magiſtrat. 


iche. 
reumdeR 


liefert feinen Mitglieder 
jährlich 8 deutfche Original 
werke (feine Überſetzungen) 
Romane, Novellen, allge · 
meinverſtändl.,wiſſenſchaftl. 
Kitteratur, zuſ. mindeſtens 
150 Drudbogen ſtark, für 
vierteljährlich m. 3.75; für 
gebundene Bände M. 4.50. 


Der 
Derein 
der 


Verlagssugdandfung 
Friedr. Pfeilſtücker, 
Berlin W., Bayreutherftr. 1. 


— —e — 


billig, weil bis zum letzten Tropfen klar u. verschreibbar. 


= mann Annie ac nennen ihn bi nen mein — 


EEE 


Am 18. Oktsber 1892 ift wiederum der Grundſtein einer Kirche in Belin gelegt 
worden. Ihrer Vollendung harrt ſehnlichſt ein neuer, im Nordweſten an der Charlotten⸗ 
burger Grenze in wenigen Jahren entſtandener Stadttheil. Die Dorotheenſtädtiſche Ge⸗ 
meinde, zu welcher dieſer fernab von ihrer Kirche gelegene Bezirk bis jetzt gehört, hat aus 
ihren Mitteln ſeit Jahren die Koſten der beſonderen kirchlichen Verſorgung deſſelben be⸗ 
ſtritten, eine interimiſtiſche Kapelle errichtet und nun 300 000 Mk. für den Bau der neuen 
Kirche bereit geſtellt. Des Kaiſers und Königs Majeſtät haben für dieſe einen herrlichen 
Bauplatz im Thiergarten Allergnädigſt geſchenkt und unter huldvoller Znſtimmung Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Friedrich zu genehmigen geruht, daß ſie den Namen 


„Kaiser Friedrich-Gedächtniss-Kirche“ 


erhalte. Sie wird, nach den Plänen des Profeſſors Vollmer ausgeführt, ein würdiges 
Gegeuſtück zu der drüben am Thiergarten erſtehenden „Kaiſer Wilhelm⸗Gedüchtniß⸗Kirche“ 
werden. Die Baukoſten betragen etwa 500 000 Mk. 

Da die Mittel der Dorotheenſtädtiſchen Gemeinde erſchöpft ſind und die neue Ge⸗ 
meinde, deren innerer Ausbau von Grund auf große Anforderungen an ihre Glieder ſtellt, 
aus eigener Kraft das Fehlende aufzubringen nicht im Stande iſt, ſo hat ſich unter dem 
Proteckorate Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin Auguſte Victoria ein Comitee 
gebildet, um die fehlenden Bauſteine zuſammenzutragen. 

Es gilt nicht nur das kirchliche Leben unſerer Reichshauptſtadt an einem wichtigen 
Punkte zu ſtärken, ſondern auch dem zweiten Kaiſer des geeinten Deutſchen Reiches, dem 
Königlichen Helden und Dulder, ein würdiges künſtleriſches Denkmal zu ſetzen — das 
erſte, welches Seinem Andenken in der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches errichtet wird! 
Die Liebe und Berehrung, welche einſt ſeine ſiegreiche Stirn mit Lorbeer, ſeinen Sarg 
mit Palmen ſchmückte, wird auch, das iſt unſer Vertrauen, mit Freude es begrüßen und 
willig dazu beitragen, daß für alle Zeit das Gedächtniß Seines Namens durch die Ver⸗ 
bindung mit einer heiligen Stätte der Andacht eine beſondere Weihe erhält. 

Die Expedition der „Thorner Zeitung“ iſt gern bereit, Beiträge in Empfang zu 

(423) 


nehmen. 
Das Comite 
für den Bau der „Kaiser Friedrich- edächtniss- Kirche“. 


Polizeiliche Vekanntmamchung. 


Nachſtehende 


Auf Grund der Beſtimmung der 88 137 Abſ. 2, 139 des Geſetzes über die all⸗ 
gemeine Landesverwaltung vom 30. Juni 1883, ſowie auf Grund der §8 6, 12 und 15 
des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 verordne ich für den Um⸗ 
fang des Regierungsbezirks Marienwerder was folgt: 

§ 1. Die nach 8 9 des durch die Allerh. Kabinetsordre vom 8. Auguſt 1835 
(G.⸗S. S. 240) genehmigten Regulativs, betr. die ſanitäts polizeilichen Vorſchriften bei 
anſteckenden Krankheiten, durch § 25 daſelbſt angeordnete Pflicht zur Anzeige eines jeden 
Cholera -Erkrankungsfalles wird auf alle der Cholera verdächtigen Fälle (von heftigen 
Brechdurchfällen aus unbekannter Urſache mit Ausnahme der Brechdurchfälle bei Kindern 
bis zum Alter von zwei Jahren) ausgedehnt. 

§ 2. Alle Familienhäupter, Haus- und Gaſtwirthe, ſowie Medieinalperſonen ſind 
verpflichtet, von allen in ihrer Familie, ihrem Hauſe und ihrer Praxis vorkommenden 
Fällen von Erkrankungen der im § 1 gedachten Art nicht nur der zuſtändigen Polizei⸗ 
behörde, ſondern gleichzeitig auch dem zuſtändigen Kreisphyſikus ungeſäumt ſchriftlich oder 
mündlich Anzeige zu machen. e 

> Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der 88 1 und 2 werden, ſoweit 

ſie nicht den Beſtimmungen des § 327 des Reichsſtrafgeſetzbuches unterliegen, mit 
Geldſtrafe bis zu 60 Mark eventuell mit entſprechender Haft beſtraft. 
§ 4. Dieſe Polizei⸗Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 

Marienwerder, den 31. Juli 1892. 

Der Regieruugs⸗Präſident. 
V. Horn“. 
wird hierdurch in Erinnerung gebracht. 
Thorn, den 11. Januar 1893. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
ee | 
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Allein⸗Verkauf für Thorn 


der Looſe zur großen 


Silber-Lotterie 
behufs Freilegung der Pt. Marienkirche 
in Trepfow a. d. Rega 
1 Loos 1 Mk., 11 Looſe für 10 Mk. 


zeigt an und empfiehlt die (4013) 


Expedition der „Thorner Zeitung“. 
0000000000010000000000008 


Belehrende Artikel! 


Familienblatt. 


Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. — Farbige Kunſt⸗ u. Extra⸗Beilagen. 
j Wöchentlich eine Nummer. Preis viertelfährlich 2 Mk. 
oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). 
Probe⸗Rummern umſonſt und frei auch von der Verlagshandlung 


Berlin SW., 46, Deſſauerſtr. 4. 
J. H. Schorer A. G. 


Ein echtes Familienblatt! 


Beliebteſtes Unterhaltungsblatt! 


Schorers 


Zur Berufsfrage; 
Was follen unſere Kinder werden? 


Öbl. Zimmer n Kab. ſoſort 
zu vermiethen Bäckerftr. 45. 


— — 


Cums ftpaße 28: al. Wohnung] 
f. 150 Mk. pr. 1. April zu verm. 


— nen 
Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von ernst Lambeck, Thoru. 


Vorräthig 


Jede Füllung trägt 

einen Hinweis auf 

bei staatliche 
Prüfung. 


gegründet 1826. 


Große 7. Marienburger 


Geld- Lotterie. 


Ziehung am 13. u. 14 April 1893. 
Zur Verlooſung gelangen 
ausſchließl. baare Geldgewinne 


zahlbar in Berlin, Danzig u Hamburg. 
1 Gewinn à 90000 = 90000 Mark 


In 20000 —= 30000 „ 
en, 15900 = 15000 „ 
2 6000 12000 „ 
5 „ 3000 — 15000 „ 
12 „ 1500 — 18000 
50 5 600 —= 30000 
ü ..; 300 = 30000 „ 
200. 150 30000 
1100 60 == 60000 „ 
1000 „ 30 = 30000 „ 
100) 2 15 — 15000 


3372 Gewinne 


Loose à 3 Mark 


zu haben in der 


Expedition der Thorner Zeitung, 
EST SPERREN 


Haupttre ffer: 
2 iliivnen 
1 Million, 500 000, 400 000, 200 000, 
100 000, 50 000 Fr. ꝛc. baare Geldgew. 


Jedes Loos gewinnt 
im Laufe der Ziehungen. 
„ Ankauf überall geſeßl. gejtattet. 
Stadt Barletta - Loose. 


Zi hung 20. Februar 1893. 
Anzahlung mit ſofortigem Gewinn⸗ 
anrecht auf (405) 
man zes Originalloos Mk. 4. 
Porto 30 Pf. a. Nachnahme. Gewinnt. 
gratis. Gefl. Aufträge umgeh. erbeten. 
Die Bauk Agentur J Sawatzki 
Frankfurt a. M. 


E Fuhrleute 


erhalten dauernde Arbeit beim Maurer⸗ 


einer meiſter (. Soppart in Thorn. 
.. . ——— na an 


Te TE 


80 Poli ei⸗Bericht. 
ährend der Zeit vom 1. bis = 
bruar 1893 find; n 
10 Diebſtähle, 
3 Betrug, 
1 Sachbeſchädigung 
zur Feſtſtellung, ferner 
lüderliche Dirnen in 


58 Fällen, 


Obdachloſe 1 5 
Bettler 7 18 
Trunkene 13 


Perſonen wegen Straßenſkandals und Un⸗ 
fug in 10 Fällen zur Arretirung gekommen. 

866 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher nicht 
abgeholt: 

1 gelbmetallner Ring, 
. en gez. 1 Pätzold, 

ortemonnais mit kleinen Geldbeträ 
leeres Portemonnaie, ER 
weißmetallne Uhrkette, 
Kriegervereins-Abzeichen, 
ſchwarzwollner Handſchuh, 
er Muff, 

warzer Muff mit Taſchen tuch gez. 
O. P. und Handſchuhen, in 

905 0,5 Kg. Gewicht, 

ohrſtock mit Knopf, 
Damen⸗Pelzkragen, 
a Feuſhe zum Gasrohr, 
eitſche, 
2 Säcke Gerſte in dem Handelskammer⸗ 
en 2 

1 Haarpfeil, 1 

Verſchiedene Schlüſſel, 

12 Päckchen Stahlöſen zum Webeſtuhl 
Zugelaufen: 

1 gelber Pintſcher mit ſchwarzem Rücken, 

1 großer aun Hund mit Kette, 

1 kleiner braunbunter Hund 

1 kleiner ſchwarzer Hunde 

1 kleiner weißer Spitz. (565) 

Die Verlierer bezw. Eigenthümer werden 
aufgefordert, ſich zur Geltendmachung ihrer 
Rechte binnen drei Monaten an die unter- 
zeichnete Polizei-Behörde zu wenden. 

Thorn, den 11. Februar 1893. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


— — 8 — 


